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Chronık des Jahres 2006
Auf Eınladung der Stadt Rottweıl, der Münsterpfarreı Heilig Kreuz un! des Bischöflichen
Konvikts tand Oktober 2006 die Jahresversammlung in der ehemaligen Reichsstadt
In testliıchem Rahmen referjerte in der ula des Alten Gymnasıums zunächst Protessor Dr.
Andreas Holzem über das Rottweıiler Wunder der »Augenwende« Marıens während des Drei-
Sıgjährigen Kriegs und dessen spatere Deutung durch die Jesuuten.
An Sebastian Küchler-Blessings » Varıationen über das Rottweıiler Marıenlied« auf dem Flügel
schloss sıch dıe teierliche Übertragung der Ehrenmitgliedschaft Ministerpräsident a.D
Dr. hc mult. Erwiın Teutel durch den Vorsitzenden des Geschichtsvereins, Dr Wolfgang
Zımmermann, Mıt der Ehrenmitgliedschaft würdigt der Geschichtsverein das Engagement
des langjährigen Vereinsmitglieds und renommıerten Landespolitikers für die Erforschung und
Vermittlung der Kirchengeschichte Südwestdeutschlands. In seiner Dankrede legte Erwin
Teutel dar, w1e stark ıh: die Stadt Rottweil gepragt un:! w1e sehr se1ın persönlıches un! politi-
sches Handeln durch die Kenntnıiıs VO  - Geschichte und Kırchengeschichte grundgelegt worden sel.
Weihbischot Dr. Johannes Kreidler beendete mıt einem Schlusswort, 1ın dem anderem
auf die Bedeutung des Konvikts tür die 10zese Rottenburg-Stuttgart eing1ıng, den Vormiuttag.
Gelegenheıit Gespräch un! Begegnung xab das gemeinsame Essen 1m Konvikt. Dreı thematı-
sche Führungen durch die Stadt und deren Kirchen un! ein kurzes Orgelkonzert 1n der Domıi-
nıkanerkirche gaben dem Nachmittag ıne esondere Note Abschliefßend traten sıch dıie Ver-
einsmitglieder 1m Bischöflichen Konvikt AAA Jahresversammlung. ber die Inhalte wurden die
Mitglieder durch das Protokall informiert, das ıhnen 1mM Frühjahr 2007 zugıng.
Dıie wissenschattliche Tagung »Relig1iöse Frauengemeinschaften 1in Südwestdeutschland Z7W1-
schen Frühmiuittelalter un! Säkularisation« tand grofßen Zuspruch be] den Reterierenden und
den Teilnehmenden. Die Inhalte der Tagung, die VO bıs September 2006 1m Tagungs-
haus der Akademie stattfand, werden 1m anschließenden Tagungsbericht dargestellt.
Das Programm der Studientagung 1st auf der Homepage des Geschichtsvereins hinterlegt und
abrutbar (www.gv-drs.de/veranstaltungen/jahrestagung.html&n1d=27).
Als Kooperationsveranstaltung des Geschichtsvereins mıt dem Vereıin für württembergische
Kirchengeschichte ftand 18 November 2006 1n der Schlosskapelle des Alten Schlosses 1ın
Stuttgart eın Studientag ZUuU Thema »Kırche 1m Königreich Württemberg 806—191 K «
Das Programm des Studientags 1st auf der WebsiteHomepage des Geschichtsvereins einzusehen
(www.gv-drs.de/media/pdf/Flyer-Stud Tag-200-J-Ki-Kgreich-Nov-06.pd
Viele der mehr als 250 Besucher des Studientags NutLzien die Möglıchkeıit ZU Teil außerhalb
der übliıchen Öffnungszeiten die Landesausstellung »Monarchie un Moderne. Das Kön1i1g-
reich Württemberg -1918« besuchen, bevor die Vortrage begannen. Proft. Dr Hartmut
Lehmann (Göttingen und Prot. Dr. Hubert Wolf (Münster) gaben zunächst einen Überblick
über die Entwicklung der beıden christlichen Kırchen 1n Württemberg während des Jahr-
hunderts bıs ZuU Ende des Weltkriegs. Dem schlossen sıch we1l vertiefende Vortrage
Während Dr. Dagmar Konrad (Tübingen) über schwäbische Missionsbräute referierte, thematı-
sıerte Dr Woltgang Ziıimmermann (Stuttgart) dıe Auseinandersetzungen die Errichtung
lıg1öser Frauengemeinschaften un die Zulassung VO  3 Männerklöstern.
ber den Studientag wurde 1ine Tagungsdokumentation erstellt (>Kırche 1mM Königreich
Württemberg, Stuttgart Der and ving 1mM August 2008 den Mitgliedern der beiden kır-
chengeschichtlichen Vereinigungen Er kann zudem über die Geschäftsstelle des Geschichts-
VEIC111S5 der 1Ö0zese Rottenburg-Stuttgart rworben werden.

Studientagung des Jahres 2006

Die Studientagung »Religiöse Frauengemeinschaften 1n Süudwestdeutschland 7zwischen Frühmuittel-
alter und Säkularisation«, die der Geschichtsverein der 1özese Rottenburg-Stuttgart gemeınsam
mıt der Akademıie der 1Ö0zese durchführte, tand VO bıs September 2006 1m Tagungshaus
der Akademıie 1n Weıingarten
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Die Tagung hatte das Ziel den Besonderheiten relig1öser Frauengemeinschaften nachzuspüren
Wıe der Vorsitzende des Geschichtsverein der 107zese Rottenburg Stuttgart Dr Wolfgang Zim-
eITINAaNM der Eınführung formulierte, gelte zudem auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede
zwischen Frauen- un: Männerklöstern achten un! das Augenmerk WCNISCI auf »harte Fakten«
WI1C Vermögensverhältnisse oder Formen der Grundherrschaft legen Vielmehr sollte der Dar-
stellung klösterlicher Lebenswelten und deren Wandel ausreichen! Raum gegeben werden

Gemennsam mMIit dem Referenten für Geschichte der Akademie der 1Özese Idieter Bauer
zeichnete IDr Wolfgang ımmermann für Konzeption und Leıitung der Tagung verantworrtlıich.

In ıhrem einleitenden Vortrag » Versorgung, Unterdrückung, Selbstbestimmung« gab Protesso-
L11 Dr. Gisela Muschiol Überblick über die Forschungslandschatt. Das Forschungsteld W C1-

S langer Forschungstradıtion und zahlreicher eıt handbuchartiger
Veröffentlichungen, noch zahlreiche »weıiße Flecken« und Lücken auf Analytıisches Ar-
beıten SC1 ebenso notwendig WIC 1Ne Herangehensweıse, die dre1 Fragen- un Problemkomplexe
1115 Zentrum rücke Dıi1e der bisherigen Forschung verwendeten Begrifflichkeiten und Bılder
gelte hinterfragen, selbst bzw zugeschriebene Identitäten der Frauen und ıhrer Klöster
bzw Orden herauszuarbeıten un! Regionalstudien durchzuführen

IDE Begriffe 1NSCIC Bılder und Urteile Pragcn, mi1t CINMISCH VO  - iıhnen besonders vorsich-
Ug UMsSCHANSCH werden Als Beispiele annte S1C die Begriffspaare » Norm un! Normierung« un!
das durch Diskurse konstruijerte Begriffspaar >Verfall un:! Reform« Der Begriff » Versorgung« SC1

besonderem aße NCZaALLV besetzt Selbst die Deftinition VO »Bildung« SC1 hinterfragen
der für Frauenklöster vermeıntliche oder tatsächlich zentrale Begriff der »Klausur« TIrotz schwie-

Quellenlage sınd dıe Fragen nach Selbstverständnis und Fremdbild nach geistlicher Identität
und damıt auch nach geistlicher Leıtung Klosters zentral für die historische Annäherung
Frauen Kloster Selbst die Klärung der wirtschaftlichen Ausstattung decke Identitätsmuster autf
Zu beantworten sınd zudem Fragen nach dem Stellenwert VO  e} Ordenszugehörigkeit für Frauen-
konvente Hatten Nonnen quUa Geschlecht mehr Gemeinsamkeiten über Ordensgrenzen hinweg
als Mönche? In welchen symbolischen un:! soz1ıalen Ordnungen verortietien sıch die Frauen selbst

1SToder: WIC wurden S1IC verortet? Die Region — un! MmMi1t ıhr das gesamtgesellschaftliche Umfteld —
den Blick nehmen. Regionale Herrschaftsstrukturen entschieden oft über Leben un! ber-

leben Konvents. Reformbewegungen un! Retormideen regional In welchen
Regionen wuchsen tolglich welche Reformideen? Waren diese abhängig VO wirtschaftlichen
Strukturen oder VO Faktoren? Die vielen offenen Fragen ZE1IQLEN, dass die Siıtuation der
Frauenkonvente während Reformation un Säkularisation tür das Jahrhundert nıcht 4US-

reichen. untersucht 1ST un! Forschungsbedarf esteht
Protessorin Dr Hedwig Röckelein (Göttingen thematisierte ıhrem Referat relıg1öse Frauen-

gemeinschaften iınnerhalb der alemannıschen Klosterlandschatt des Frühmiuttelalters Gegründet
zwıschen dem un:! Jahrhundert entlang des och- un! Oberrheıns den alemannıschen
Grafschaften, Herzogtum Schwaben un! elsässıschen Dukat, erkennt die Reterentin doch
drei klar unterscheidbare Entwicklungsphasen: In ersten Phase (6.- Jahrhundert) — der
Mıssıionszeıit und der Konsolidierung der fränkischen Herrschaft ı Alemannıen — wurden Frau-
enklöster VO:  - Gratentamıilien nahe iıhrer Burgen und ı geschützter Lage als Famıiliengrablegen
gegründet (u Buchau, Lindau, Schänis Baumerlenbach) un! VO Könıg ZUuUr Siıcherung SC1INCT

Herrschaft ZEeENUTLZT (Frauenmünster Zürich) In der Zzweıten Phase (10 bıs Mıtte 13 Jahrhundert)
wurden die ehemals gräflichen und königlichen Gründungen MItL Zustimmung un! Stellvertre-
tung des Könı1gs durch den Herzog VO  - Schwaben, iınsbesondere durch Burchard ZEeENULZL Der
Versuch Waldkirch 611 Hauskloster der Burchardıinger etablieren, scheiterte jedoch ebenso
WI1EC die dauerhafte Installierung VO:  e Nonnen Weltenkloster Altdort/Weingarten Im Vergleich

den großen Reichsabteien Reichenau, St Gallen und Weißenburg spielten die Frauenklöster
und -stifte 11UTr 111e margınale Raolle In der dritten Phase (Mıtte des 11 Jahrhunderts bıs kam

starken Verdichtung der Frauenklosterlandschatt Zuge der benediktinischen Klos-
terretorm durch Cluny, Hırsau, St Blasıen un! Einsiedeln Zahlreiche Doppelklöster wurden
1100 ZUgunNnsten VO dissozuerten Männer- un! Frauenkonventen aufgegeben Die Frauenkon-

lieben dabe!1 der Leıtung des Abtes Zeitgleich entstanden CINISC WECNISC Augustiner-
chorfrauenstifte Ungewöhnlich gCI1NS, betonte Hedwig Röckelein SC1 Vergleich
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Gründungen in Bayern, Österreich oder Sachsen die Beteiligung der Bischöte bei der Gründung
und Retorm SCWESCH.

Dr. Marıa Magdalena Rückert (Stuttgart) referierte über »Regulierung un:! Dıfferenzierung«
relig1öser Frauengemeinschaften 1m deutschen Südwesten des Hochmiuttelalters. Sıe stellte fest,
dass die restriktive Gesetzgebung der Orden, miıt der diese 1in der ersten Hälfte des Jahrhun-
derts auf dıe relıg1öse Frauenbewegung reagıerten, nıcht 7 Rückgang dieser Bewegung geführt
habe Vielmehr kam gerade iın dieser eıt 1n mehreren Regionen Südwestdeutschlands einer
autffallenden Zunahme VO Gründungen. Viele dieser Frauenkonvente schlossen siıch dem Zısterz1-
enserorden In Württembergisch-Franken und Oberschwaben Gebiete, dıe bislang wenıge
attraktıve Möglıchkeiten tür die Aufnahme eiınes klösterlichen Lebens geboten hatten traten VOTr

allem Niederadelige oder Reichsmuinisteriale als Stifter auf. Iiese standen ın N: Beziehung
den Stautern und durch Netzwerke verbunden. Be1 eiınem Vergleich der genannten Reg10-
I810| $51lt auf, dass 1mM hohenlohischen Raum der Würzburger Bischot Hermann VO  - Lobdeburg als
Förderer der Zisterzienserıiınnen auftrat, während sıch in Oberschwaben Abt Eberhard VO  - Salem
tür die Regulierung des Zusammenlebens TOMMEer Frauen un! für deren Anschluss den Ziıster-
7zienserorden einsetzte. Für 1Ne Differenzierung 1e16 die konsequente Polıitik der beiden Persön-
lıchkeiten keinen Raum, dass sıch Frauenklöster der Bettelorden TSLT nach der Amtszeıt der
beiden Kirchenmänner etablieren konnten.

Der Beıtrag VO Dr artına Wehrli-Johns (Zürich) behandelte die Regulierung VO Frauen-
gemeinschaften durch die UÜbernahme der Regel des Augustinus un! der Dritten Orden für das
dominikanische Umtfteld VO bıs ZU Jahrhundert. Wer sıch mMI1t relıg1ösen Frauengemein-
schatten des Spätmittelalters beschäftigt, sıeht sıch immer wieder mıiıt der Frage nach der Ordens-
zugehörigkeıt und dem kirchenrechtlichen Status eiıner Gemeinschaft konfrontiert. Diese könne,

Wehrli-Johns, 1Ur durch ıne differenzierende Betrachtung aller 1n die Nonnen- un:! Beginen-
seelsorge eingebundenen Orden beantwortet werden; Gerade die beiden großen Bettelorden der
Franziskaner un! Domuinikaner seı1en be1i der Regulierung iıhrer Frauengemeinschaften oftmals -
dere Wege

[)as Hauptinteresse dieses Beıtrags galt dem Gebrauch der Augustinusregel un! der Drıittor-
densregel 1mM dominiıkaniıschen Umtfteld. In eiınem ersten Schritt wurden CuGIE Forschungen ZUr

Regelfrage be1 den trühen Frauenklöstern VOTr der Inkorporatiıon ın den Dominikanerorden vorge-
stellt. Anschließend wurden die Augustinerinnenklöster Diözesanhoheıit in den Blick A
OMMNMECIN un:! insbesondere der Gebrauch dieser Regel für den weltgeistlichen Bereich der Beginen
und Inklusen untersucht. Im dritten Teil wıdmete sıch die Reterentin schliefßßlich der Entstehung
und Verbreitung des 1405 approbierten Bußordens VO Domuinikus (ordo de hyaenıtentia Sanctı
Domainıicı) 1mM Kontext der dominikanischen Ordensbewegung.

Dr. Claudta Mohn (Esslingen) sprach über die Architektur mittelalterlicher Zisterzienserin-
nenklöster. Dıie raäumliche Struktur einer Klosteranlage werde, führte die Reterentin aus, VOT

allem durch die Lage und die Organısatıon der Kirche bestimmt. Angestrebt wurde ıne ırekte
Verbindung 7zwischen Chor un! Regularräumen. Fur Männerklöster bedeutete dies die Ausrich-
tung der Konventsgebäude auf den Ostteıl der Kirche, sıch der Chor der Mönche befand, und
die Errichtung des Ostflügels als eigentliches Mönchshaus. Für dıe meısten Frauenklöster schied
ine solche Dısposıtion AaUs, da dies die räumliche Trennung VO  3 Nonnenchor un! Sanktuarıum
bedeutet hätte. Nonnen benötigten I} des Klausurgebotes einen separaten Chor, der sıch 1n
den mitteldeutschen Klöstern meı1st autf eıner Empore 1M Westen befand. Dıie Klosteranlagen
den daran angepasst, dass der Ostflügel oft wesentliche Funktionen verlor. Dıie meılsten Klöster
verfügten über doppelgeschossige Kreuzgange oder eiınen inneren Laufgang der Kirche.
ıch der Dormıitoriumstreppe Männerklöstern exıistlerten oft Emporentreppen, die 1Ns Erdge-
schoss des Klaustrums ührten.

Häufig verzichteten Frauenzısterzen autf eınen voll ausgebildeten 7zweıten Querftflügel, der be1
den Männerzıiısterzen als Konversenhaus diente. Vermutlich ıru dies dazu bei, dass wichtige Re-
gularräume auf mehrere Flügel verteilt wurden. Dadurch wandelten siıch die Raumdıisposıitionen,
W as dıe zuverlässıge Lokalisıierung einzelner Regularräume erschwert. Kapitelsäle wurden oft AaUs

den Nonnenhäusern verdrängt und verloren somıt iıhren Vorrang ZUgUNsSICEN der Retektorien. Viele
Klöster lıeben zudem ohne die charakteristisch offene Gestaltung der Kapitelsaalfront zxrx

Kreuzgang und ohne erkennbare Akzentujlerung 1M Innenraum. Meıst fehlen eigenständige Brun-
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nenhäuser, W as ebentalls die Zuordnung der Retektorien erschwert. Die veränderte Lage des Cho-
1CSs rennte Sakriste1 un:! Armarıum, dass für Bücher un! lıturgische (eräte eıgene Räume gCc-
schaften wurden. Iiese betfanden sıch oft außerhalb der Kırche 1m Bereich des Klaustrums, c
hörten aber tunktional Zu Chorbereich der Nonnen un Zzumelst uch 11U!r über diesen
erreic  arı

Protessorin Dr. Carola Jäggı (Erlangen) ging anschließend der Frage nach, auf welchen Wegen
Kunst 1n die Klarissen- un Dominıiıkanerinnenklöster kam un! welchen Einfluss die Frauen autf
die Herstellung oder den Kauf VO Kunstgegenständen hatten. Neueste Veröffentlichungen un:!
Ausstellungen zeıgen anschaulich, welch reiche un! verschiedenartıige Kunstschätze sıch 1n Frau-
enklöstern tinden leßen: Malereıen, Skulpturen, Textilien, SOWIl1e Gegenstände AUusSs Gold un! Sıl-
ber Dıie Auswertung verschiedenster Quellen lässt den Schluss Z dass viele Kunstwerke Gaben
hochadelıger Personen Zum Teıil s1e VO:  - den Frauen selbst ausgewählt ZUTr Ausstat-
tung der Wohnstatt, ZU Teil Geschenke VO: Familıenangehörigen. Wıe hoch der Anteil
klösterlicher Eigenproduktion Wal, 1st bıslang nıcht ausreichen ertorscht. Aufttallend 1st jedoch,
dass Forscher iıhre Deutungen autf nıcht belegbare Annahmen bauen, WE Kunstprodukti-

in Männerklöstern geht (z.B Konstanzer Dominikanerkloster). Tendenziell 1st die Forschung
1L11Ur 1in jenen Fällen gene1gt, VO eiıner Produktion 1n einem Frauenkloster auszugehen, WECI111 dıe
Dıinge (zugeschriebene) »typısche Stilcharakteristika« w1e€e »Nalıve Beschaulichkeit« aufwiesen, iıne
»SeW1SSE Steitheit un! Unbeholtenheit« oder ıne » aml Textilien eriınnernde Flächigkeit« anzutret-
fen sel1. Ist dagegen eın Kunstwerk »auf der öhe seiıner Zeit« und welılst ıne »hohe künstleri-
sche Qualität« auf, wırd die Produktion ın einem Frauenkloster üblıcherweise ohne Angabe stich-
haltıger Gründe ausgeschlossen. In diesem Bereıch, schloss die Referentin, gyebe noch viel
tun uch un:! nıcht zuletzt 1n kritischem Blick auf die Forschungsgeschichte.

Protessor Ir Werner Wıillzıams-Krapp (Augsburg) sprach über die monastısche Rezeption INYS-
tischer Lıiteratur 1mM und Jahrhundert. Zunächst setizte sıch der Reterent mıiıt den gyaängıgen
Detinitionen VO  e Mystık auseiınander. In den Geschichten der mıiıttelalterlichen Mystık
wırd der Begriff VOIL allem auft die unıtıve Gottesliebe beschränkt un! durch den gelehrten Diskurs
begründet. Es existiert keine einheitliche Meınung darüber, welche 'Texte den Krıterien für mYySt1-
sche Lıiıteratur entsprechen: Zählen L11UTr die Orıginaltexte der begnadeten Frauen dazu oder uch
jene, die über die Frauen berichten oder für S1e eintreten? Der Referent plädierte für das
Ernstnehmen des iılliteraten Diskurses 1m Miıttelalter. Er untfermauerte dies durch ıne Analyse der
Überlieferung >mystischer« Schriften verschiedenster Art. Handschritten z Werke eıster
Eckharts konnten durchaus neben Gnadenvıten VO  — Frauen stehen, 1in denen nırgends VO: eiınem
Streben nach einer un10 mYystıca die Rede 1St. Die Überlieferung bezeugt auch, dass >mystische EG
ur< 1MmM Sınne des muittelalterlichen, gegenüber den meısten modernen normatıven Deftinitio-
1E erweıterten Verständnisses ıne eıgene lıterarısche Sonderkategorie darstellte. Es zeıigt sıch
zudem, dass sıch der Umgang der Gelehrten mıiıt den Z >»Mystik« neigenden Frauen 1mM Untersu-
chungszeitraum radıkal wandelte: Werden s1@e im Jahrhundert intellektuell S  9
wırd 1m Jahrhundert auf weıbliche Mystık mıt Abschreckung un! Reglementierung reagıert.
Dıiese Frauen wurden 1mM Kontext der Ordensreform VOL allem als Getahr tür das Gemeinschafts-
leben betrachtet. Folgen dıe Kontrolle und die Eindämmung der Verbreitung ‚IrauenmYys-
tischer« Schritten.

ber Formen VO Marientrömmigkeıt 1n klösterlichen Frauengemeinschaften des spaten Mıt-
telalters referierte Protessor Dr. Klaus Schreiner (Bıelefeld/München) 1n seinem öffentlichen
Abendvortrag. Marıa galt den 1n klösterlichen Gemeinschaften ebenden Frauen als Vorbild. Das
zeıtgenössische Bıld des Lebens Marıas pragte tolglich uch deren Frömmigkeitstormen und Zıele.
Es valt, Marıas Jungfräulichkeit, Demut, Tugend und Emotionalıtät nachzueıtern und nachzule-
ben. Als »Gemahlınnen Gottes« un! »Bräute Christi« spurten viele mystisch begabte Frauen oft
unmıttelbar und körperlich die ähe Gottes oder des Gottessohnes. Bıbeltreue Theologen kriti-
sıerten diese Formen der Gotteserftahrung als wen1g vergeıistigt, körperzentriert. Die körper-
lıchen Ausdruckstormen hıelten S1e als 1ın den relıg1ösen Glauben nıcht umsetzbar. uch manche
Marienbilder ıne esende un! schreibende Marıa, 1ne Mutter, die ıhren Sohn oder die Apostel
lehrt,; ıne lächelnde oder Sal lachende Marıa beeinflussten enk- un! Verhaltensmuster vieler 1n
Gemeinschaft ebender Frauen.
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Die »Verfolgung, Schutz un! Vereinnahmung« Straßburger Beginen 1mM Jahrhundert« WAar

das Thema VO: Protessorin Dr Sıgrid Schmutt Trıer) Zwischen den Anfängen des Beginenwesens
1m Jahrhundert un! dem allmählichen Ende der Bewegung in der Retormatıon hatte das Begı1-

eiınen grundlegenden Wandel vollzogen: Von einer ungeregelten, vielschichtigen und
inhaltlich kaum greitenden relig1ösen Lebenstorm »zwiıschen Kırche un! Welt«, entwickelte
siıch einer wohlgeordneten und institutionell Nau umgrenzbaren Einrichtung 1m Spektrum
der geistlichen Einrichtungen der Stadt. Die Gründe tür diesen Wandel sınd in den Beginenverfol-
SunNscCH des Sommers 1317 suchen. Ausgelöst durch den Verdacht, Begiınen un! Begarden seı1en
häretisch, SOWI1e durch den Konftlikt zwischen Bettelorden un! Weltklerus, kam Beginenver-
boten, die anders als in der 1Özese Konstanz 1n Straßburg wirkungslos heben. Aller-
dings Sing 1U  j die Zahl der alleın lebenden Begınen deutlich zurück, während die Beginenhäuser
gleichzeıtig einer geistlichen Auftsicht meı1st durch Franzıskaner unterstellt wurden. Zur selben
eıt veräiänderten die N Bettele1 un:! Häresieverdachts 13A17 ebentalls verfolgten Franzıska-
18158 und Dominikanerkonvente iıhr Gesıicht. Viele der ILICU eintretenden franzıskaniıschen Kon-
ventualen NU:  e Aaus der Patrizierschicht.

Gleichzeitig tand eın Wandel der Aufgaben Wurden 1320 Beginenhäuser ausdrücklich
für die Totenmemorı1a gestiftet, werden LCUC Frauengemeinschaften mıiıt Grabpflege, Gebet un!
der Durchführung VO Jahrtagen beauftragt. Anders als die ZUuUr Klausur verpflichteten geistlichen
Frauen traten Beginen 1n der Offtentlichkeit auf auch be] der Durchführun der mi1t wachsendem
Autwand gestalteten Jahrtagsbegängnissen un! Leichenzügen. Abschließen: stellte die Referentin
fest, dass die Überlieferungslage keıine eindeutigen Rückschlüsse darauf zulasse, ob dıe betrofttenen
Frauen 1n Straßburg aktıv 1n den Wandel eingegriffen haben.

ber ostschwäbische Seelhäuser 1mM Spätmittelalter referierte die Hıiıstorikerin Barbara Bau-
meıster (Augsburg). Im Rahmen eiınes Dissertationsprojekts ZU weıiblichen Semireligi0sentum 1in
Ostschwaben (Lehrstuhl tür Bayerische un! Schwäbische Landesgeschichte, Augsburg), 1 -
sucht S1e freije relıg1öse Frauengemeinschaften 1m Hınblick auf Genese, Wandlungsfähigkeıit und
Funktion. Di1e Erforschung der Begiınen bzw. weıiblicher Semireligi0sen könnte, rte die Re-
terentin auUs, VO  - einer Erweıterung der Perspektive über das Referenzmodell »Kloster« hınaus
profitieren. uch se1 wesentlich, die Beginengemeinschaften systematisch 1m Zusammenhang
mit den örtliıchen geistlichen Belangen (Ordens- un! Diözesanpolitik, Pfarrkirchen) un! den SO71-
al-karıtatıven Aufgaben (Armen- und Krankenfürsorge) betrachten, SOWIl1e die gesellschaftlich-
soz1ıalen un! wirtschaftlichen Bedingungen (Stiftungspragmatık) ıhrer Existenzweiısen untersu-
chen.

Mıt den ostschwäbischen »Seelhäusern« Zzumeıst durch Frauen 1n Städten gestiftet entw1-
ckelte sıch ab der zweıten Hältte des Jahrhunderts ıne spezifische Lebenstorm für geistliche
Frauen. Der Stiftungsvorgang Wal me1st verbunden mi1t einer Seelgerätstiftung, die die Motive
Memorıa un! Wohltätigkeıit verband. Zunächst dıie Seeltfrauen VOTL allem über das Stif-
tungsmotıv » Memor1a« mıiıt den Stittertamilien verbunden. Durch Aufnahmeverfahren, Pfleg-
schaften un:! ratsherrliche Beschlüsse wurden einzelne Häuser zunehmend städtischen Institu-
tiıonen, stadtbürgerlichen Stiftungen. Während und nach den reformatorischen Umbrüchen des

Jahrhunderts werden dezidierte Vorschritten für die Ubernahme VO  w praktischer, körper-
lıcher Krankenpflege und Totenbegleitung bzw. -VEISOTZUNG ftormulıiert. Diese Aufgaben werden
ZUr Bedingung für 1ne Bestandsgarantıe. Diesem Funktionswandel VO:  - der Betschwester
(Memorı1a) 115 Fürsorgerıin (Toten-, Leidfrauen) gilt das besondere Augenmerk der Refterentin. So
stellte sS1e den fließenden Übergang 7zwischen Beginen- und Spitalwesen Beispiel VO: Seelhäu-
SCIIl dar. Diıiese zunächst vorwiegend als wohltätige Einrichtungen tür Arme und Bedürftige
gestiftet worden, wurden dann aber Armenhäusern.

Eıne FExkursi:on drei oberschwäbiıschen Klosterorten machte anschaulich, W as in einem Teıl
der Referate thematisıert worden WAr. Anhand des Besuchs ehemalıger Klosteranlagen spurten die
Teilnehmenden den unterschiedlichen relig1ösen (Alltags-)Leben und ditferierenden Glaubens-
un! Frömmigkeitsmustern nach.

Die Mächtigkeıit der Gebäude un:! die überaus reiche Ausstattung der Innenraäume des ehemalı-
SCIL Chorfrauenstifts Buchau (gegründet 770) ließen erkennen, dass sıch ıne Stiftung adelı-
SCI Famılien für Famıilıenangehörige handelte. Während 1m Spätmittelalter zahlreiche Angehörige
der Gundelfinger und Monttorter 1mM Stift lebten, 1n der Neuzeıt dıe Linıen der Fugger und
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der Truchsessen VO Waldburg stark vertreten. Neben der jeweiligen Abtissin S1e besafß selit dem
Spätmuittelalter den Status einer »Reichsfürstin« lebten hıer zwolft Chorfrauen. Buchau Walr Zen-
S einer ausgedehnten Grundherrschatt. Die relıg1öse Bedeutung Buchaus wird als gering einge-
schätzt. In der Frühen Neuzeıt scheiterten mehrmals Versuche der Kanonissen, den Status der
Chorherren herabzudrücken. Obwohl die Chorfrauen das Stift als weltliche Einrichtung verstan-
den, blieb Buchau geistliches Instıtut Konstanzer Jurisdıiktion. Es wurde 1803 säkularisiert,
dıe Stittsdamen o  N sıch 1Ns Privatleben zurück. Dıi1e Gebäude tielen das Haus Thurn un Ta-
X1S, se1lit 1937 sınd S1e Privatbesitz.

Eınen anderen FEindruck hinterliefß das Franziıkaner-Terziarınnen-Kloster ın Unlingen. Wıe Dr.
Ute Ströbele (Tübingen) be1 der Besichtigung der Gebäude des ehemalıgen Klosters ausführte,
lebten dort selıt 1414 drei leibliche Schwestern, geENANNT die »keuschen Dienerinnen (sottes«. 14720
stellte ıhnen Rıtter VO Ellerbach (Erbach) eın Haus neben der Ptarrkirche ZUr Verfügung. Zahl-
reiche Schenkungen machten die Gemeinschaft 1n den folgenden Jahrhunderten vermögend Kın
pelle un! Kloster »Marıä Heimsuchung« wurden erbaut und selbstbewusst. Differenzen die
geistliıche und pastorale Unabhängigkeıt der Frauen VO Ortsgeistlichen beendete Mıtte des
Jahrhunderts das Konstanzer Ordiınarıat. 1782 wurde das Vorderösterreic gehörende Kloster
sakularısıert (Vermögen Gulden). Dıie damals dort ebenden Schwestern wohnten
War weıterhin 1m Ort, ussten ber ıhr Habıt ablegen. 1830 starb die letzte Schwester. Die Anla-
C vertiel. S1e wurde 1im Jahr 2001 renovIıert.

Das andwirtschaftliche nwesen »Wazzershaf« wurde 1227 VO  - einer Schwesterngemeinschaft
4AaUus Altheim gekauft. Diese schloss sıch, w1e Dr Wolfgang Zimmermann (Stuttgart) erläuterte,
bald dem Zisterzienserorden Die Abtissinnen organısıerten 1n den folgenden Jahrzehnten den
Ausbau der Anlage mıt zahlreichen Wirtschaftsgebäuden und den Bau der dreischiffigen Basıilika.
Eıne orthin überführte Kreuzreliquie yab der Anlage den Namen Heiligkreuztal. Die Zahl der
dort wohnenden Nonnen die meıisten A4UusSs adeligen und patrızıschen Familien varı-
lerte stark: 1257 lebten dort zehn Nonnen, 1382 dagegen 125 Frauen. Zur Herrschaftt der
Zisterzienserabtei gehörten 1n der Neuzeıt rund 3700 Menschen. Im Gegensatz ZU Stift Buchau
WAar Heıiligkreuztal nıcht reichsunmittelbar, sondern unterstand Ww1e Unlingen der (vorder-)öster-
reichischen Landesherrschaftt. 1802 wurde das Kloster säkularisıert. Dıi1e Frauen blieben ‚WaTtr VOT

O doch WAar das klösterliche Leben stark eingeschränkt, dass die tfüntf verbliebenen Frauen
1843 die Klosteranlage verließen. Dıi1e Gebäude vertielen. ach dem Zweıten Weltkrieg legte bür-
gerliches Engagement das Fundament für Renovatıonen un:! die Umwidmung eiıner Bildungs-
statte.

Dr. [Jte Ströbele (Tübingen) stellte 1im Anschluss die Exkursion, un! inhaltlıch gul S1e —

schließend, die Internetpräsentation »Klöster 1n Baden-Württemberg« des Landesarchivs Baden-
Württemberg VOI, für deren Weiterentwicklung dıe Reterentin zuständıg 1st. LDie Präsentation 1St
das Ergebnis eınes wissenschaftlichen Kooperationsprojekts des Württembergischen Landesmuse-
ums, des Landesmedienzentrums un! des Landesarchivs Baden-Württemberg. S1e erfasst erstmals
alle Klöster, Stifte und Häuser der Rıtterorden 1mM deutschen Südwesten VO iıhrer Gründung bıs
Zzu Zeıitalter der Säkularisation VO 802/03 DDas mit komtortablen Recherchemöglichkeiten 4aUuS-

gestattete Onlıne-Angebot macht eıner breiten Offentlichkeit fundierte Forschungsergebnisse
gänglich. FEın Kernbestand der Daten wurde erstmals 1mM Rahmen der Großen Landesausstellung
» Alte Klöster Neue Herren. Die Säkularisatıon 1n Südwestdeutschland« gezeıgt. In der Präsen-
tatıon, die über www.kloester-bw.de aufrutbar ISst;, sınd die Basisdaten aller Konvente dargestellt.
Kurze Texte tühren 1n die Klostergeschichte eın Hiıstorische Ansıchten und moderne Autnahmen
stellen die Klosteranlagen aus vielen, oft nıcht bekannten Blickwinkeln dar. Di1e Präsentation wiırd
iın regelmäßigen Abständen aktualisiert und erweıtert.

Dr. Anne Conrad (Saarbrücken) reterijerte über Semireligiosentum und Laienspiritualität, un!
innerhalb dieses Themas über jesuıtische Frauengemeinschaften 1in der Frühen Neuzeıt. Damals
entwickelten sıch LCUC semirelig10se Frauengemeinschaften, die sıch stark den Jesuiten orıen-
lerten. Am bekanntesten wurden dıe »Englischen Fräulein« Mary Wards Daneben ex1istlerten
jedoch zahlreiche andere jesuıtische Frauengruppen 1im Umtfteld der Jesuitenkollegien. Der Vortrag
thematisierte das Selbstverständnis dieser Zusammenschlüsse iın mehrtacher Perspektive: Bezüglıch
iıhrer Zugehörigkeit ZU »mıttleren Stand« als weıbliche »Geistliche« 1n der Tradıtion der altkırch-
lıchen »presbyterae« un: »d1acon1ssae«; 1mM Hıinblick auf hre praktische Tätigkeit 1ın Seelsorge,
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Glaubensverkündigung und Katechese WOTaUus sıch eın Schwerpunkt 1mM Bereich der Mädchen-
bildung entwickelte un! schließlich 1m Hinblick auf die Spiritualität der Frauen, die (oder
wegen?) ihrer ignatianiıschen Praägung mi1t einer autoritätskritischen Einstellung verbunden W al.

Die Frauen sahen ihre Spiritualıität VOT allem auf den Wıillen (sottes un! das eıgene (Gewı1issen gC-
gründet. Bemerkenswert sınd das ausgepragte Selbstbewusstsein einzelner Frauen un! ıhr »kler1-
kaler« Anspruch, der für Laı1en keineswegs selbstverständlich un! höchst konflıktträchtig Wr

Vieles spricht dafür, dass das jesuitische Semireligiosentum den Frauen ine weıt breıitere
Basıs besafßß, als biısher aANSCHOMUNG wurde.

ber klösterliche Lebenswelten 1n vorderösterreichischen Franziskanerinnenkonventen des
spaten Jahrhundert iıntormierte anschließend Dr. Ute Ströbele (Tübingen) 1n ıhrem Hauptrefe-
rat. Franziskanerinnenklöster bzw. SOgENANNLE »regulıerte Frauengemeinschaften des Ordens
der Franzıskaner« ın den ehemals vorderösterreichischen Gebieten Oberschwabens 1n vie-
len Städten und Gemeıinden prasent. In der Literatur sind diese Kommunıitäten L1UTr wen1g berück-
siıchtigt un! werden me1st als unbedeutende Einrichtungen charakterisıert. 1782 wurde ıhre Auft-
hebung durch Kaıser Joseph IL als Folge ıhres »Iinneren Vertalls« un! eiıner Krisensituation
interpretiert. Hıer setztie die Reterentin A iındem s$1e versuchte, die 1m Zeitalter der Klosterkritik
hervorgehobenen Krisenerscheinungen relatıyıeren un:! den partıell konstatıerten »Verfall«
konterkarıeren. Dıie 1M Zuge der Aufhebung entstandenen un:! 11U:  - erforschten Quellen geben
Einblicke 1n diıe monastısche Lebenswelt der Tertiarınnen. Diese erlauben Aussagen über das BCO-
graphische Umteld, die soziodemographische Z/Zusammensetzung der Konvente un! über die ınnere
Befindlichkeıit der Klosterfrauen. Möglıch wurde zudem die Rekonstruktion der materiellen Le-
benswirklichkeit. Durch die Auswertung VO:  - Konventslısten konnte nachgewiesen werden, dass
die Gemeinschaften durchschnittlich Frauen umfassten un:! die Zahl der FEintritte auch VOT der
Autfhebung kontinuierlich zunahm. Daraus folgt, dass die Drittordensgemeinschaften uch 1mM
Zeitalter VO: Autklärung un! KlosterkritikNZuspruch fanden

Was die Terziarınnenklöster als »Lebensraum« tür die Frauen attraktıv machte, wiırd beım
Blick aut die materielle Lebenswirklichkeit deutlıich. Die tür ein1ge Klöster erhaltenen »Zellbe-
schriebe« lassen auf ıne individualisierte Wohn- un! Sachkultur schließen. Monastisches Leben
bedeutete für diese Frauen keineswegs den Verlust ıhres individuellen Lebensraumes. In den 1Ur

wen12 strukturierten Klostergemeinschaften die Tertiarınnen 1n den Alltag außerhalb der
Klöster involviıert, W as die »Einschließung« der Frauen verhinderte. Die Schwestern konnten of-
fensichtlic einen spezifischen klösterlichen Alltag pflegen, der einıgen, neben anspruchsvollen
Tätigkeiten 1n der Klosterverwaltung, uch vielfältige Außenkontakte ermöglıchte. Wiährend
Männerklöster Ende des Jahrhunderts als Versorgungs- un! Aufstiegsinstitution
Auslaufmodellen wurden, präsentierten sich Frauenkommunıitäten als attraktıver, un! zART vängl-
pCH Rollenmodell alternatıver Lebensraum.

Lıie »Verschränkung der Zeıten südwestdeutsche Frauengemeinschaften zwischen Retformde-
batten, Aufhebung un! Neuanfang bıs 1860)« Warlr das Vortragsthema VO Dr Wolfgang
Zimmermann (Stuttgart). Nıcht L11Ur dıe Betrotftenen empfanden die Sikularısatıon der Klöster
1803 als ıne einmalıge un! unumkehrbare Zäsur: uch die Historiographie stellt S1e als solche
dar. Tatsächlich handelte sıch jedoch ıne längerfristige Entwicklung, die mit den aufge-
klärten Debatten über Mönchtum un! Kırche 1770 begann un! 4AaUus der Sıcht der weıblichen
Ordensgemeinschaften mıiıt dem Jahrzehnt nach 1848 un! der Neugründung VO:  — Frauenkongre-
gyatıonen 1n Württemberg endete. Von den über Frauenkonventen, die 1/70 1mM heutigen
Baden-Württemberg exıstierten, überlebten 1Ur wenı1ge. Württemberg 1e1 11UT » Aussterbeklös-
«  „ Baden 1Ur weni1ge, sıch der Mädchenbildung zuwendende Gemeinschaften Kontemplatıve
Orden hatten ihre Existenzberechtigung verloren. Um 1840 hatte sıch die Meınung über klösterlıi-
che Gemeinschatten jedoch gewandelt. Zudem stellte die soz1ıale Frage LCUC Herausforderungen
die Gesellschatft. Im Zuge der Revolution VO  e} 18458 wurden Frauengemeinschaften wiıeder zugelas-
SCI1 und übernahmen karıtatıve Aufgaben. Dıiese konnten nıcht 1Ur die Tradıtionen relig1öser
Gemeinschaftstormen des un Jahrhunderts anknüpfen; Als Franzıskanerinnen ehemalige
Klöster bezogen, trafen s1e auf dıe etzten Bewohnerinnen der 1800 aufgehobenen Häuser.

Die Zeıten, resümıierte Wolfgang Zımmermann, hatten sıch verschränkt, uch WwWEenNnln keines-
falls alle Traditionslinien weıter lebten. Wırd der Vorgang der Säkularısatıon A4AUS der Fıxıerung aut
die Geschichte einzelner Klöster un: Orden gelöst und eingebettet 1n den breiteren Kontext der
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Kırchengeschichte, wiırd deutlich dass die Säkularisation als Teıl umiassenden Transtor-
MAatıIıONSPrOZESSES deuten 1ST Dieser Prozess, den die Kırche zwiıischen 1770 und 1850 durchliet
betraf nıcht NUur die kırchliche Struktur, sondern uch die Frömmigkeitspraxı1s un! letztlich die
Frage, WIC der jeweiligen eıt ein Christenleben Gemeinschaft gestalten 1STt

Im Anschluss dieses Refterat, das auch die Moderne den BlickBhatte, folgte 111e
Podiumsdiskussion MIitL vorausgehenden Impulsreferaten, die das Thema Klöster ı 21 Jahrhun-
dert ı den Fokus nahm Dıi1e Abtissin des Benediktinerinnenklosters Kellenried, Regına Kuhn,
un! dıe Generaloberin der Franziskanerinnen VO  3 Reute, Paulın Link, stellten darın Zielset-
ZUNS und Realıität iıhres Ordens dar Beide Klostergemeinschaften reagıerten aut den Rückgang der
Klostereintritte den Multterhäusern durch 111e Neuorganıisatıon der Aufgaben In Kellenried
Usstien ältere Schwestern und NCUC Fınanzıerungskonzepte gesucht werden, da dıe Zahl
un! die Kraft der aktıven Schwestern nachlasse Trotzdem stehe das Gebet die Arbeiıt und die
Lectio divina dıe seelsorgerische Arbeit MItL Einzelgästen und Gruppen Zentrum der Ar-
beıit. Damıt ebt die heute Frauen umfassende Schwesterngemeinschaft die tradıtionelle bene-
diktinisch-kontemplative Lebenstorm. Es ertfordere heute viel Kraft. schloss die Abtissin, ı
dererseıits eXistieren un! alternatıve Werte leben
Spannungsfeld zwischen Zurückgezogenheit eiNnerseIts un! Weltotftenheit und Globalisierung —

Ahnlichen Herausforderungen WIC die Kellenrieder Benediktinerinnen sıeht sıch die General-
oberin Payulin Link aufgrund ebentalls abnehmender Mitgliederstärke iıhrer Gemeinschafrt i
Deutschland gegenüber Allerdings gebe viel Nachwuchs VOT allem Indonesien Waren
1900 dıe mehr als Tausend ZU Mutterhaus Reute gehörenden Schwestern VOT allem Bereich
der Erziehung un! Pflege Spater uch Kriegslazaratten aktıv, haben die heute 44() Schwestern
oft NeEUE Aufgaben gefunden Auf Basıs der tranzıskanischen Grundsätze arbeiteten die »erlösten
Christinnen« heute neben und MITL Menschen akuter Not un:! den Krisengebieten der Welt
In Erdbeben- oder T'sunamigebieten oder aut den Straßen Brasıliens oder Hoyerswerdas

Weihbischoft Thomas Marıa Renz der 107zese Rottenburg-Stuttgart für Orden, Siäkuların-
LITLUutLe un! geistliche Gemeinschatten verantwortlich sıeht die Orden VOI die Frage gestellt klä-
ICI, welchen Wert S1C sıch ıhrer Funktionen für die Gesellschaft zuschreiben Sehen S1C
sıch als Dienerinnen un! Arbeiterinnen oder eher als Zeugni1s Gebende und Mitleidende? Ver-
stehen sıch Orden als Suchbewegungen des Heılıgen und die Ordensleute als Repräsentierende
Jesu Christiı? Die erfolgte oder derzeit aufende Neuorientierung der Orden erfordere, tführte
Weihbischoft Renz we1ılıtfer AaUu>S, viel Mut Angesichts der rapıde gesunkenen Schwesternzahl Mut
Z Sterben; Angesichts des hohen Durchschnittsalters der Konvente Mut ZUr etzten Le-
bensphase und letztendlich Mut Zu Neuanfang kleinen Zellen un! MIiIt veränderten Aufgaben

Der Umbruch den Orden hrte den VErgaNSCNCNH Jahrzehnten ZUr rechtlichen Verselbststän-
digung der soz1alen Einrichtungen der Gemeinschaften Dadurch wurde deren Ex1istenz langfristig
gesichert Künftig die NECUu gegründeten geistlichen Zentren we1ıiter auszubauen, dıe Exper1-
mentierfähigkeit der Orden erkennen bzw tördern und NCUC Wege bei der Nachwuchs-
suche gehen

Die nachfolgende Dıiskussion beschäftigte sıch VOTLT allem MItL der Nachwuchsfrage MItL
Formen des Novızıats un! MITL möglichen alternatıven Formen der Zugehörigkeıit Klos-
ter der Ewıgen Gelübde Eın teierlicher Gottesdienst MIL Weihbischoft Thomas Marıa
Renz der Basılika VO  —; Weıngarten beendete die Tagun

Im Laufe der Studientagung ZCIZLEN die Diskussionen der Teilnehmenden deutlicher,
A4aSss das VO allem VO  3 Protessorin Dr Muschiol tormulierte Desiderat relig1öse Frauen-
gemeinschaften nıcht 11UT Südwestdeutschlands noch mehr den Fokus der Forschung
nehmen, große Unterstützung tfindet / war liegen mıittlerweile viele Forschungsergebnisse
Mittelalter und Früher Neuzeıt VOI, doch sehen die Referentinnen und Reterenten als —
schenswert mehr Energıe Regionalstudien 1n  en und die (kirchen-)historischen,
zıalgeschichtlichen un! sozı0logisch greifbaren Wandlungen der Frauengemeinschaften VOTLT allem

der Neuzeıt stärker beleuchten.
Dıie überarbeiteten Vortrage der Studientagung werden ı Band des Rottenburger Jahrbuchs

für Kırchengeschichte abgedruckt. Marıa Gründig
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Unsere Toten
Im Jahr 2006

Protessor Dr KARL SUSO RANK OFM, Freiburg 1m Breisgau 1m Januar
Herr KARL. KAUFMANN, Bad Schussenried 1mM Aprıl

1im MaıDr Marıanne Düll, Stuttgart
Herr FRANZ-XAVER HOLZMANN, Ehingen 1m Juni
Rektor 1R HANs BRAUNGART, Tuttlingen 1m Juniı
Frau FvA-MARIA CZAYA, Öhringen 1m Junı
Ehrenmitglied Generalvıkar A Prälat Dr KARL KNAUPP, Spaichingen 1mM Jul:i
Dr RUDOLF KIESS, Stuttgart 1m November

Paul Kopf
1. Jun 7930 März 2007

Am Maärz 2007 verstarb nach kurzer schwerer Krankheıt Prälat Paul Kopf, der langjährige IDJE
rektor des Katholischen Buüros, des Kommissarıats der Bischöte 1n Baden-Württemberg.

Paul Kopf wurde Junı 1930 1n Tietenbach Federsee geboren. ach dem Besuch der
örtlichen Volksschule un! der Oberschule 1m nahen Buchau bereıitete sıch Kopf autf dem ymna-
<alkonvıkt Ehingen auf se1ın Theologiestudium VOT, das 1ın Tübingen un:! üunchen absolvierte.
Am Julı 1955 wurde Paul Kopf 1n der ehemalıgen Klosterkirche St. Verena 1n Rot der Rot
ZU Priester geweıht. Viıkarsjahre in Bühlertann (1955) un Ebingen (1956) schlossen sıch

In der Folgezeit wurde tür Paul Kopf das Dekanat Ludwigsburg seiınem Lebensmit-
telpunkt. 1960 wurde Seelsorger 1ın Steinheim der Murr, zunächst als Kurat, dann als Stadt-
pfarrverweser (1962) un! ab 1965 als Stadtpfarrer. In den »bewegten« Jahren 968/69 WAar Kopf
zusätzlich Studentenpfarrer der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg. 1973 wurde ıhm
durch Bischot Carl Joseph Leiprecht die Ptarrei Neckarweihingen übertragen. Eın Vierteljahrhun-
dert lang, VO 1968 bıs 1993, pragte Kopf als Dekan das Dekanat Ludwigsburg. Zudem WAarlr VO

1987 bıs 1993 Kreisdekan des Dekanatsverbands Ludwigsburg-Vaihingen. 1978 wurde Kopf durch
Bischotf Georg Moser der Tıtel eines Geistlichen ats verliehen. Papst Johannes Paul I1
ıh: 1985 ZU Päpstlichen Ehrenkaplan, 1999 ZU Päpstlichen Ehrenprälaten.

1996 wurde Kopf z Dırektor des Katholischen Buros ın Stuttgart, des Verbindungsbüros
der 107zese Rottenburg-Stuttgart un:! der Erzdiözese Freiburg Sıtz der Landesregierun be-
ruten. Dıieses hohe Amt übte bıs seiner Pensionierung 1m Jahr 2004 A4UuSs Bischoft Gebhard
Fuürst würdigte die Arbeit VO Paul Kopf mıt den Worten: » Als Reprasentant der katholischen
Kırche 1M politischen Geschehen des Landes hat Paul Kopf mıiıt Klugheıt und Fingerspitzengefühl
die Anliegen der Kirche und WAar dabe! eın geschätzter und dialogfähiger Gesprächspartner
für Politiker aller Partejien.« Die Verleihung des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland
(1986) un! der Verdienstmedaıille des Landes Baden-Württemberg (2005) sınd siıchtbare Zeichen
für die Wertschätzung, die Paul Kopf tür se1n Engagement 1in Polıitik und Kırche auch VO ötffent-
lıcher Seıite entgegengebracht wurde.

Seıit seiınem Studium War die Erforschung und Vermittlung der diıözesanen Kirchengeschichte
eın besonderes Anlıegen VO  - Paul Kopf. Er sah sıch dabei iın der Tradıition VO zahlreichen Geistli-
chen der Diözese, die sıch neben der Pfarrseelsorge eıt für historisches Arbeiten nahmen. ehr-
fach übernahm 1n den Jahren 1955 bıs 1969 Arbeiten 1m Diözesanarchıv Rottenburg. In der
Folgezeıit wurde die Erforschung der kırchlichen Zeıtgeschichte ZU profilierten Arbeitsteld VO  '

Paul Kopf. In zahlreichen Beıträgen würdıiıgte das Leben und Wırken VO:  - Bischot Joannes Bap-
tista Sproll. Das VO  - ıhm entworfene Bıld des »Bekennerbischots« pragt 1n weıten reisen die Er-
innerung Sproll. Die VO ıhm gemeınsam mıt Max Miıller herausgegebene Quellensammlung
Die Vertreibung VO  a Bischof Joannes Baptısta Sproll VO  $ Rottenburg Dokumente ZuT

Geschichte des kırchlichen Wıderstands, Maınz bildet die unerlässliche Grundlage aller Ar-
beıten Sproll. Gemeıinsam mıiıt Aloıs eıler, dem Direktor des Staatsarchivs Ludwigsburg, CTal-

beıitete aUus Anlass des Jubiläums »150 Jahre 10zese Rottenburg« 1978 ine Ausstellung Z
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Diözesangeschichte. Mehrere Beıträge wıdmete der Kirchengeschichte 1mM Raum Ludwigsburg.
Der Geschichte der Kongregatıon der Franziskanerinnen VO  3 Bonlanden un! ihres Gründerss,
Faustın Mennel, stellte umtfassend dar. Dıie Liste der Publikationen ließe sıch leicht tortführen.
Lıie Landesbibliographie VO  - Baden-Württemberg verzeichnet alleın für die Jahre seıt 1981 Ar-
beıten aus seiner Feder. Als Anerkennung für seiıne landesgeschichtlichen Publikationen wurde
Paul Kopf 1991 Zu Korrespondierenden Mitglied der Kommuissıon für geschichtliche Landes-
kunde in Baden-Württemberg beru

uch 1n seinem (kırchen-) politischen Wirken als Leıter des Katholischen Buros hat Paul Kopf
die Offentlichkeit un! die politischen Entscheidungsträger immer wıeder darauf hingewıesen, wel-
che Bedeutung die Kirchengeschichte tür die Formung der relıg1ösen, aber uch der politischen
Kultur der Gegenwart, darüber hınaus aber auch für dıe Identität unseres Landes und seiner Re-
zi0nen besıitzt. Das große Engagement, miıt dem die Landesausstellung » Alte Klöster NECUC

Herren. Dıie Säkularısatıion 1mM deutschen Südwesten« 2003 1n den Raumen der ehemaligen Präa-
monstratenserabte1ı Schussenried unterstutzt und begleitet hat, zeıgte deutlich, dass ıhm die (36*
schichte un:! Kultur seıner oberschwäbischen Heı1mat eın tiefes Herzensanliegen W al.

eın plötzlicher Tod 1m Frühjahr 2007 r1SSs Paul Kopf auch Aaus seinen historischen Forschun-
Seine letzte Arbeıt, ıne Geschichte der Jesuiten 1n Württemberg Dıie Jesuiten 1n urttem-

bergZIhr Wiıirken 1n Stella Marıs, Ostftfildern erschıen ITST einıge Monate nach dem
Tod des Verfassers.

Seıt den Anfangszeıten 1m Umtfteld des Diözesanjubiläums 978/79 W alr Paul Kopf CS dem (se-
schichtsvereın der 10zese Rottenburg-Stuttgart verbunden. Zusammen mMIt anderen Persönlich-
keıiten des öffentlichen Lebens hob 1m November 1979 als Gründungsmitglıed den Geschichts-
vereın mıiıt der Taute«. Zehn Jahre lang, VO  3 der Vereinsgründung bıs 1990, arbeitete 1m
Vorstand f Auch 1n der Folgezeıt begleitete aktıv die Arbeıt des Geschichtsvereıins. Als Anu-
LOr publizierte regelmäßig 1M »Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte«. Als Zeichen für
seıne Verdienste den Geschichtsverein verlieh ıhm der Vorstand Z Februar 1991 die Eh-
renmitgliedschaft. Die Urkunde wurde iıhm 1mM feierlichen Rahmen autf der Jahresversammlung

November 1991 1ın Hırsau überreicht.
Mıt Prälat Paul Kopf verliert der Geschichtsverein der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart ein hoch

geschätztes Ehrenmitglied. Der Vereıin wırd ıhm eın ehrendes Gedächtnis bewahren.
Wolfgang Zıimmermann

Rudolf Reinhardt
Januar 719928 Junı 2007

Am Juni 2007 verstarb 1ın Stuttgart nach langer schwerer Krankheıt der Ehrenvorsitzende des
Geschichtsvereıins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart, Protessor Dr. Rudolt Reinhardt.

Rudolt Reinhardt wWAar eın Kınd »SeINeEr« 1Özese Rottenburg. Am Januar 1928 ın Stuttgart
geboren, wurde nach seınen Studien der Theologıie und Philosophie 1n Tübingen Julı
1952 1ın der Basılika in Ellwangen Zzu Priester geweıht. ach seınem Vıkarıat 1n Neckarsulm
(1952/53) wurde Reinhardt ZU Wıntersemester 953/54 als Repetent das Tübinger Wılhelms-
stift beruten. Er erarbeitete in den nächsten Jahren be1 dem Kirchenhistoriker Karl August Fink
seine grundlegende Dissertation den tridentinischen Reformbestrebungen ın der Benedikti-
nerabte1 Weıingarten (Restauratıon, Vıisıtation, Inspiration. Die Reformbestrebungen in der Bene-
diktinerabtei Weıingarten VO 156/ bis 162/7, Stuttgart Es schloss sich die Habilitations-
schriıft A} dıe 1n seıner eıt als wissenschaftlicher Assıstent von Professor Fink vertasste (Dıe
Beziehungen VO  -} Hochstitt und 10zese Konstanz Habsburg-OÖsterreich. Zugleich eın Beıtrag
AT archivalischen Erforschung des Problems »Kirche un! Staat«, Wiesbaden Seit 1963 Warlr

Reinhardt als Privatdozent der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen
tätıg, zugleich arbeıtete als Pfarrverweser VO Dusslingen 1n der Seelsorge. Im Maı 196/ wurde
Reinhardt Z außerordentlichen Protessor der Philosophisch-Theologischen Hochschule 1n
Bamberg ernannt. Als Nachfolger se1ınes Lehrers Karl August Fınk kehrte wenıge Jahre spater
wıeder nach Tübiıngen zurück. Am Oktober 1970 wurde Rudolf Reinhardt Zu ordentlichen
Protessor tfür Miıttlere un! Neuere Kirchengeschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät
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bestellt. ast eın Vierteljahrhundert lang, bıs seıiner Emeritierung Z Ende des iıntersemes-
ters 1993/94, lehrte Rudolft Reinhardt in Tübingen. Es 1st hıer nıcht der Platz, das wissenschaftli-
che Werk VO  - Rudolt Reinhardt würdigen. Hıer se1 auf die Festgabe verwıesen, die der (Ge-
schichtsvereın seinem Vorsitzenden dessen Geburtstag 1m Januar 1998 überreıichte (Rudolf
Reinhardt, Reich Kırche Politik. Ausgewählte Beıträge UL Geschichte der Germanıa Sacra in
der Frühen Neuzeıt, herausgegeben VO  —; Hubert Wolt 1mM Auftrag des Geschichtsvereins der D16-
ese Rottenburg-Stuttgart, Osttildern

Als Inhaber des Lehrstuhls für Miıttlere un:! Neuere Kirchengeschichte War Rudolft Reinhardt
mafßgeblich der Gründung des Geschichtsvereins 1mM Herbst 1979 beteiligt. ast wel Jahrzehnte
lang VO:  3 1979 bıs 1998 stand dem Geschichtsverein als Vorsitzender VOL. In dieser eıt
wuchs der Vereın VO Männer un! Frauen, die 1mM November 1979 hre Unterschrift das
Protokaoll der Gründungsveranstaltung SEIZLICNH, auf mehr als 1000 Mitglieder. Der Geschichtsver-
ein erhielt der Leitung VO  — Rudolf Reinhardt eın eigenständıges, durchaus selbstbewusstes
Profttil. Die ertorderliche Intrastruktur MUSstie geschaffen werden. Das »Rottenburger Jahrbuch für
Kirchengeschichte«, das erstmals 1982 erschien, hat sıch einer renommıerten kiırchenhistori-
schen Zeitschritt entwickelt. In Zusammenarbeıt mıiıt der Akademıie der 10zese Rottenburg-Stutt-
gart wurden die Studientagungen ın Weıingarten einer festen Einrichtung.

Rudolft Reinhardt machte sıch den Geschichtsverein seıner Herzensangelegenheıt. Er pragte
und tormte den Geschichtsverein und verankerte ıh 1mM Bewusstseıiın der 10zese. Generationen
VO: Theologiestudenten 1st se1n beharrlich einladendes Werben für die Mitgliedschaft noch 1in leb-
hafter Eriınnerung. Jeder und jede9 dass kein Semester vorüberging, ohne dass in der Vorle-
SUNg Freitagmorgen ausführlich der Geschichtsverein vorgestellt wurde. Kirchengeschichte
un:! Geschichtsverein 1n seiner Person nıcht trennen.

In Diskussionen un be1 Vortragen erlebten die Mitglieder ihren Vorsitzenden engagıert und
temperamentvoll, bisweilen auch durchaus energisch.

Mıt der ıhm eigenen kritischen Ernsthaftigkeit un! Gründlichkeit verband be1 Vortragen
und in Publikationen die großen Linıen der Kirchengeschichte mıt der Geschichte der Kırche VOTLFr

ben der 10zese. Wer SCHAUCI hinschaute, konnte spuren, w1e test Rudolt Reinhardt 1ın die-
ser 1Ö0zese und 1in ıhrer Geschichte verwurzelt Warlr w1ıe ıh die Diözese, seıne Heımat zutietst
pragte. S1e War ıhm Ort des gelebten un ertahrbaren Glaubens.

Die plötzliche, schwere Erkrankung Weihnachtstest des Jahres 1996 N: Rudolft Reıin-
hardt, den Orsıtz des Geschichtsvereıins 1mM Oktober 1998 nıederzulegen. Am März 1999 be-
schloss der Vorstand, Rudolt Reinhardt den Ehrenvorsıtz des Geschichtsvereins übertragen.
Diözesanadministrator Weihbischof Dr. Johannes Kreidler überreichte 1mM Rahmen des Festakts
ZU 20-Jährigen Bestehen des Geschichtsvereıins Oktober 1999 1ın der Benediktinerabtei Ne-
resheim die Urkunde Rudolf Reinhardt (vgl RIKG 19 2000, 383—387).

Mıt oroßer Aufmerksamkeit un:! innerer Anteiılnahme begleitete der Ehrenvorsitzende weıter
dıe Arbeit »Se1INES« Geschichtsvereins. » Was macht der Geschichtsverein« WAar ıne seıiner
ersten Fragen be1 eiınem Besuch. Dann galt berichten. Eın kurzes Wort oder eiın Kopfnicken
signalısıerte Zutriedenheit.

Sowelılt seiıne Kräfte zuließen, WAalt Rudolt Reinhardt uch 1in den etzten Jahren (s3ast be1 den
Veranstaltungen des Geschichtsvereıins: auf der Feier z 25-Jährigen Jubiläum 1mM November
2004 1n Rottenburg, be1 den Vorstandswahlen 2005 in Hohenheim oder 1mM November 2006
Studientag 1n der Stuttgarter Schlosskirche. och weniıge Monate VOIL seinem Tod hat der (1e-
schichtsvereıin als Stittung die große wissenschaftliche Bibliothek Rudolf Reinhardts erhalten.

Mıt Rudolt Reinhardt verliert der Geschichtsverein der 107zese Rottenburg-Stuttgart ine seıiner
großen, prägenden Persönlichkeiten. Der Vereıin wiırd seinem Ehrenvorsitzenden 1in großer ank-
arkeıt un! 1n hoher Wertschätzung für se1ın Lebenswerk eın ehrendes Gedächtnis bewahren.

Wolfgang Zimmermann
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Anschriften
Geschäftsführung Schatzmeister
Dr Marıa Gründig Dr Waldemar 'Teutel

Stafflenbergstraße 46, Stuttgart Postftfach E Rottenburg
Teleton: 071 1/1 645 560, Teletax: 071 1/1645 570
eMaıl gruendig@gv-drs.de

Schriftleitung Bıbliothekar
Dr. Wolfgang Z1iıimmermann Eugen Fesseler

Stafflenbergstrafße 4 9 Stuttgart Wilhelmsstitt Tübingen
eMaıl zımmermann@gv-drs.de Georg Ott-Stelzner

Diözesanbibliothek Rottenburg
Vorsitzender Kassenprüfer
Dr Woligang iımmermann Ingo Casper und Gerhard Piepenbrink

Stafflenbergstrafße 46, 701 Stuttgart beide 1n Herrenberg

Dem Vorstand gehören
Ltd Archivdirektor Dr. Wolfgang 1immermann (Herrenberg), Vorsitzender
Akademiedirektor IDr Abraham Kustermann (Stuttgart), Erster stellvertretender Vorsitzender
Protessor Dr. Andreas Holzem (Tübingen), 7 weıter stellvertretender Vorsitzender
Diözesanyustitiar i Dr Waldemar Teutel (Rottenburg), Schatzmeister
Diözesanarchıivarın Angela Erbacher (seıt Februar (Rottenburg)
Professor Dr. Konstantın Maıer (Eıchstätt)
Dekan Dr. Uwe Schartenecker (Neckarsulm)
Diözesankonservator Wolfigang Urban (Rottenburg)
Protessor Dr Hubert Wolf (Münster)

Bibliothek
Tauschverkehr
Eıne Zusammenstellung der Zeıitschriften, dıe der Geschichtsverein 1mM Schriftentausch bezieht,
findet sıch 1n Band 15 1996, 397 (mıt Erganzungen 1n ZU. 2001, 416)

Buchgeschenke für Nsere Bıbliothek ım Wilhelmsstift Tübingen erhielten I01Y VON.

Protessor Dr. Rudolt Reinhardt, Stuttgart
Dr. Waldemar Teufel, Rottenburg
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